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444 DIE BERNER WOCHE

„916er?" '
: ;

„Wber — id) backte mir manchmal, Dr. Börner luiirbe wohl
nad) feiner Siidfehr aus Wmerifa 90taria beiraten."

„So! — Das ift ja nidjt unintereffant. — Unb biefer
Dr. SRömer fenbet jeht ein Delegriarmn unb behauptet, bie
Itnfdjulb ifjrer Siebte nach »eifert 311 tonnen. Sun, möglich
ift altes! 2Bir »ollen felbftoerftänblich biefen Dr. fRömer
boren. — ©s roäre am ©eften, er täme herüber."

„Säten Sie mir bocïj nur! S3as foil id) benn nun
antworten? 3d) mödjte SOtaria fo gerne helfen. 3d) »eifj,
id) —. 3d) glaube es eben nid)t, bah fie es tat. Unb wenn
fie es felbft bunbertmal behauptet."

„3d) »ill 3bnen auffdjreihen, »as Sie 3uriidbrahten."
„©itte, ja!"
Der Staatsanwalt fdfrieb unb reichte bann ber grau

ben Settel.
„So. ©eben Sie bie Wntwort fogleid) 3ur Soft! Unb

»enn Sie nochmals Sadjridjt erhalten, bann tomtnen Sie
fofort 311 mir! Die Wtten liegen jetjt bei mir. Sie miiffen
fid) alfo ftets an inid) roenben."

Wis bie grau gegangen »ar, fal) Dr. Dünner ihr mit
3ufammengeïniffenen Sippen nad).

3a, es »äre bodj gut, biefen Dr. 915titer herüber»
3uloden!

©r erhob ftrf) unb inadjte fich 3unt Wusgehen fertig,
fuhr 3ur Sotijeibirettion. ©ine längere 3onferen3 enbete
bamit, baf) er ben itriminaltommiffar Stein mit neuen ©r=

mittlungsaufträgen in ber 9Korbfad)e £>ombred)t 3urüdlieh-
Sriminialïommiffar Saul Stein, ber bisher mit einem an»
beren fch»ierigen gall befdjöftigt »ar, oerfprad), fich fo»

gleid) um bie ootu Staatsan»alt ge»ünfd)ten geftftellungen
311 bemühen.

©efriebigt fuhr Dr. Dünner weiter. ©r erhoffte fid)
oott ber Dätigteit Steins gute (Erfolge, ba gerabe biefer
itommiffar fdjon oielfad) fdjtoierige ftriminalfälle aufgellärt
hatte. Unb ber gall ijombredjt fd)ien bod) nicht fo flar
31t liegen, »ie es bisher ben Wnfdjein hatte! —

Das Wuto hielt oor bem Unterfudjungsgefängnis. Der
Staatsanwalt ftieg aus unb begab fid) nad) bem erften
Stodmerï. ©r »arb in eins ber Sernehmungs3imnier ge»

führt. 3n bem tleinen Saum legte er ab, rüdte fich bas
Difdjcheu 3ured)t unb fehte fich, mit bem Süden bem genfter
3uge!ehrt, baoor.

©s tlopfte- Die Dür öffnete fid), ©efpaunt fal) er auf
bie ©intretenbe. ©r hatte SRaria Selbamer jeht brei Sßodjett
lang nid)t gefehen unb ftellte feft, bah fie erfdjredenb elenb
ausfah- ©inlabenb beutete er auf ben ihm gegenüberftehenben
Stuhl-

„Sitte, nehmen Sie Slah"
3ögernb lieh fid) bas 90tabdien ttieber, bas Wntlih

int oollen Sidjte bes genfters bem Staatsanwalt 3ugeïehrt.

Dr. Dürmers Wugen liehen nicht oon biefen bleichen,
eingefallenen 3ügen.

„gräulein Selbamer, Sie behaupten immer wieber, 3hr
©ruber fei ohne jebes Sßiffen oon 3hrem 90torbplan ge»

»efen. — galten Sie an ber ©ehauptung feft?"
„3a. — ©s ift wahrhaftig fo."
,,©s fpredjen aber alle Datfachen bagegen. 3br ©ruber

macht auch einen reiht oerwirrten ©inbrud. '3d) ïotnme im»

mer mehr 3u ber Ueberjeugung, bah er ber eigentliche Ur»
geber bes OJtorbes war. Sie waren nur ber ausführenbe
Deil; aber er war berjenige, ber bas gan3e Serbrechen
in feinen ©inaelheiten ausbadjte."

90taria Selbamer rang bie £>änbe. ,,S3al)rhaftig nid)t!
— ßr wuhte gar nichts baoon."

„Das fagen Sie, um ihn oor langer 3ud)thausftrafe 3U

fchiihen! Wber bie ©erechfigïeit tann unb barf bie Sdjttlb
3hres ©rubers nicht unbeftraft beftehen laffen."

„3d) fchwöre es 3hnen: 90tein ©ruber ift oollfontmen
unfd)ulbig. er ift nicht mein OOtitwiffer gewefen."

„S3er war bann 90tit»iffer 3hrer Dat?"
fOtiaria Selbamer fdjiittelte leis ben 3opf. „Sientaitb."
Der Staatsanwalt befam eine fdjarfe gälte 3»ifd)en

ben ©raiten.
„Wn biefer Dat finb 31»« beteiligt."
©r fal) Sd)reden, faffungslofes ©ntfehen in ben Wugen

bes Stäbdjens unb fpnad) »eiter: ,,©s fteht feft, bah nod)
ein 3»eiter Stenfd) oon biefent SRorbe weih-"

Da hob 9Saria Selbamer abwehrenb bie Wrrne.

„Sein! — Sein! — Das — bas ift nicht wahr! —
3d) bin es getoefen. 3d) allein! — Stein ©ott, genügt bettn
bas nid)t, bah id) — bie Dat biihe! Stüh benn nod) mehr
Unglüd —"

„3d) oerftehe Sie nicht! Sühen müffen alle bie, bie
an einem Serbreihen fdjulbig finb. Unb fdjulbig ift ber, ber
bie oerbred)erifdf)e Dat ausfinnt, unb ber, ber fie ausführt,
fdjwerer fchttlbig, als ber wirtliche Dater! — Sei 3hnen
90tand)mal ift auch ber geiftige Urheber eines Serbredjens
wirb bias nicht anbers Hegen. Sie waren nur bas îBerfseug
3hres ©rubers, ©r beniihte 3hre Unerfahrenheit, 3hre 3u=
genb, Sie fid) willfährig 3U tttiadien. ©s ift töricht, wenn
Sie 3bren ©ruber jeht nod) fdji'then. ©ebenten Sie, 3hr
fieben fteht auf bem Spiele!"

Da fdjrie fie auf. „3d) will ja fterben! — Serurteiten
Sie mid) bod), laffen Sie mid) bod) töten!"

„Sein! Sicht eher, als bis aud) ber Statin, ber 001t
biefent 9Ötorbe weih, oor bem Sd)»urgerid)te fteht!"

Sie fchauberte. „Das nicht, — bas nicht."
„Stenn bias Urteil über Sie gefprodjen wirb, bann muh

es am gleichen Doge aud) über ben Stitwiffer 3bres ©er»
bredjens gefprodjen werben. 3d) werbe unbebingt 3hren
©ruber oerhaften unb ihn bann in einem 3reu3oerI)ör oor
bie Datfache ftelleit, bah Sie feine; Stit»ifferfd)aft att bem
Saubntorb bereits 3ugeftanben haben!"

Srüfenb ruhten bes Staatsanwalts Wugen auf bent
9Säbd)eniantlih- 90taria Selbamer taumelte an bie SSanb.
©in Sdjludjaen erftidte ihre Stimme.

„Das ift — grauenooll! — Sie werben — meinen
©ruber — 3ur Ser3weiflung —, oielleiiht 3um Selbftmorb
— treiben. — Dilles hat er oerloren, — fein fdjönes, bli't»
henbes ©efdjäft ift ohne feine Sdjulb 3ufammengebrod)en.
— Unb nutt »öllen Sie ihm auch noch — bie Sdjulb an
einem Serbreihen 3ufd)ieben, oon bem er nichts weih- Sie
»ollen ihm fagen —, id) hätte feine 9Sitfd)ulb eiugeftanben."

> Sie wanbte hin sum Difrf) unb brad) in bie 3nie, rang
bie Sänbe.

(gortfehuttg folgt.)

—
Hilter.

Son gerbinanb oon Saar.
Das aber ift bes Wlters Schöne, f
Dah es bie Saiten reiner ftimmt,
Dah es ber fluft bie grellen Döne, '
Dem Sd)mer3 ben herbften Stachel nimmt.

' •' -I vT'.;.'"3 ©rtnéffen leiht fich unb oerfteheu
Die eigne mit ber fremben Schufb,
Unb wie aud) rings bie Dinge gehen,

Du lernft bid) faffen in ©ebulb. '

Die fRuhe tommt erfüllten Strebens,
'

©s fdjwinbet bes Serfehlten Sein —
Unb alfo »irb ber 9Reft bes Sehens

©in fanftes tRiiderinnem fein.
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..Aber?" '

„Aber — ich dachte mir manchmal, Dr- Römer würde wohl
nach seiner Rückkehr aus Amerika Maria heiraten."

„So! — Das ist ja nicht uninteressant. — Und dieser
Dr. Römer sendet jetzt ein Telegramm und behauptet, die
Unschuld ihrer Nichte nachweisen zu können. Nun, möglich
ist alles! Wir wollen selbstverständlich diesen Dr. Römer
hören- — Es wäre am Besten, er käme herüber."

„Raten Sie mir doch nur! Was soll ich denn nun
antworten? Ich möchte Maria so gerne helfen. Ich weih,
ich —. Ich glaube es eben nicht, dah sie es tat. Und wenn
sie es selbst hundertmal behauptet."

„Ich will Ihnen aufschreiben, was Sie zurückdrahten."

„Bitte, ja!"
Der Staatsanwalt schrieb und reichte dann der Frau

den Zettel.
„So- Geben Sie die Antwort sogleich zur Post! Und

wenn Sie nochmals Nachricht erhalten, dann kommen Sie
sofort zu mir! Die Akten liegen jetzt bei mir. Sie müssen
sich also stets an mich wenden."

Als die Frau gegangen war, sah Dr. Türmer ihr mit
zusammengekniffenen Lippen nach.

Ia, es wäre doch gut. diesen Dr. Römer herüber-
zulocken!

Er erhob sich und machte sich zum Ausgehen fertig,
fuhr zur Polizeidirektion. Eine längere Konferenz endete
damit, daß er den Kriminalkommissar Stein mit neuen Er-
mittlungsaufträgen in der Mordsache Hombrecht zurücklies;.
Kriminalkommissar Paul Stein, der bisher mit einem an-
deren schwierigen Fall beschäftigt war, versprach, sich so-

gleich um die vom Staatsanwalt gewünschten Feststellungen
zu bemühen-

Befriedigt fuhr Dr. Türmer weiter. Er erhoffte sich

von der Tätigkeit Steins gute Erfolge, da gerade dieser
Kommissar schon vielfach schwierige Kriminalfälle aufgeklärt
hatte. Und der Fall Hombrecht schien doch nicht so klar
zu liegen, wie es bisher den Anschein hatte! —

Das Auto hielt vor dem Untersuchungsgefängnis. Der
Staatsanwalt stieg aus und begab sich nach dem ersten
Stockwerk. Er ward in eins der Vernehmungszimmer ge-
führt. In dem kleinen Raum legte er ab. rückte sich das
Tischchen zurecht und setzte sich, mit dem Rücken dem Fenster
zugekehrt, davor.

Es klopfte. Die Tür öffnete sich. Gespannt sah er auf
die Eintretende. Er hatte Maria Veldamer jetzt drei Wochen
lang nicht gesehen und stellte fest, dah sie erschreckend elend
aussah. Einladend deutete er auf den ihm gegenüberstehenden
Stuhl.

„Bitte, nehmen Sie Platz."
Zögernd ließ sich das Mädchen nieder, das Antlitz

im vollen Lichte des Fensters dem Staatsanwalt zugekehrt.

Dr. Türmers Augen liehen nicht von diesen bleichen,
eingefallenen Zügen.

„Fräulein Veldamer, Sie behaupten immer wieder, Ihr
Bruder sei ohne jedes Wissen von Ihrem Mordplan ge-
wesen. — Halten Sie an der Behauptung fest?"

„Ja. — Es ist wahrhaftig so."

„Es sprechen aber alle Tatsachen dagegen. Ihr Bruder
macht auch einen recht verwirrten Eindruck. Ich komme im-
mer mehr zu der Ueberzeugung, dah er der eigentliche Ur-
never des Mordes war. Sie waren nur der ausführende
Teil: aber er war derjenige, der das ganze Verbrechen
in seinen Einzelheiten ausdachte."

Maria Veldamer rang die Hände. „Wahrhaftig nicht!
— Er wuhte gar nichts davon."

„Das sagen Sie, um ihn vor langer Zuchthausstrafe zu
schützen! Aber die Gerechtigkeit kann und darf die Schuld
Ihres Bruders nicht unbestraft bestehen lassen."

„Ich schwöre es Ihnen: Mein Bruder ist vollkommen
unschuldig, er ist nicht mein Mitwisser gewesen."

„Wer war dann Mitwisser Ihrer Tat?"
Maria Veldamer schüttelte leis den Kopf. „Niemand."
Der Staatsanwalt bekam eine scharfe Falte zwischen

den Brauen.
„An dieser Tat sind zwei beteiligt."
Er sah Schrecken, fassungsloses Entsetzen in den Augen

des Mädchens und sprach weiter: „Es steht fest, dah noch
ein zweiter Mensch von diesen; Morde weih."

Da hob Maria Veldamer abwehrend die Arme.
„Nein! — Nein! — Das — das ist nicht wahr! —

Ich bin es gewesen. Ich allein! — Mein Gott, genügt denn
das nicht, dah ich — die Tat bühe! Muh denn noch mehr
Unglück —"

„Ich verstehe Sie nicht! Bühen müssen alle die, die
an einen; Verbrechen schuldig sind. Und schuldig ist der, der
die verbrecherische Tat aussinnt, und der, der sie ausführt,
schwerer schuldig, als der wirkliche Täter! — Bei Ihnen
Manchmal ist auch der geistige Urheber eines Verbrechens
wird das nicht anders liegen. Sie waren nur das Werkzeug
Ihres Bruders. Er bentttzte Ihre Unerfahrenheit, Ihre Iu-
gend, Sie sich willfährig zu machen. Es ist töricht, wenn
Sie Ihren Bruder jetzt noch schützen. Bedenken Sie, Ihr
Leben steht auf dem Spiele!"

Da schrie sie auf. „Ich will ja sterben! — Verurteilen
Sie mich doch, lassen Sie mich doch töten!"

„Nein! Nicht eher, als bis auch der Mann, der von
diesem Morde weih, vor dem Schwurgerichte steht!"

Sie schauderte. „Das nicht, — das nicht."
„Wenn das Urteil über Sie gesprochen wird, dann muh

es am gleichen Tage auch über den Mitwisser Ihres Ner-
brechens gesprochen werden. Ich werde unbedingt Ihren
Bruder verhaften und ihn dann in einen; Kreuzverhör vor
die Tatsache stellen, dah Sie seinem Mitwisserschaft an dem
Raubmord bereits zugestanden haben!"

Prüfend ruhten des Staatsanwalts Augen auf den;
Mädchenantlitz. Maria Veldamer taumelte an die Wand.
Ein Schluchzen erstickte ihre Stimme.

„Das ist — grauenvoll! — Sie werden — meinen
Bruder — zur Verzweiflung —, vielleicht zum Selbstmord
— treiben. — Alles hat er verloren, — sein schönes, blü-
hendes Geschäft ist ohne seine Schuld zusammengebrochen.
— Und nun wöllen Sie ihm auch noch — die Schuld an
einem Verbrechen zuschieben, von dem er nichts weih. Sie
wollen ihm sagen —, ich hätte seine Mitschuld eingestandeu."

> Sie wandte hin zum Tisch und brach in die Knie, rang
die Hände.

(Fortsetzung folgt.)
»»» -»»« ' —t »»»

Alter.
Von Ferdinand von Saar.

Das aber ist des Alters Schöne,
>

-

Dah es die Saiten reiner stimmt,
Dah es der Lust die grellen Töne, '

Dem Schinerz den herbsten Stachel nimmt.

^ Ermesse;; läht sich und verstehen :

Die eigne mit der fremden Schuld,
Und wie auch rings die Dinge gehen,

Du lernst dich fassen in Geduld.

Die Ruhe kommt erfüllten Strebensf" s

Es schwindet des Verfehlten Pein —
Und also wird der Rest des Lebens
Ein sanftes Rückerinnern sein-
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